mußte er als Stichblatt herhalten 
Dieb zu verſetzen. Ber fete, 
ner des Belagerungszuſtandes verſtecken, 
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Der Preußiſche Staats- Anzeiger enthält Folgendes: 

Als Ew. Königliche Majeſtät durch das Allerhöchſte Patent vom öten 
Dezember v. J. die beiden Kammern zu der am 26. Februar d. J. eröff⸗ 
neten Seſſion beriefen, geſchah dies in der Hoffnung, daß die Verhand⸗ 
lungen derſelben zur Befeſtigung eines gedeihlichen inneren Zuſtandes führen 
würden. Dieſe Hoffnung muß bei dem Gange, welchen in den letzten 
Wochen die Verhandlungen in der zweiten Kammer genommen haben, 
leider! aufgegeben werden. Die während dieſer Zeit von der zweiten 
Kammer gefaßten Beſchlüſſe beruhen großentheils auf Abſtimmungen, bei 
welchen eine oder wenige Stimmen bald für die eine, bald für die andere 
Seite des Hauſes in einer Weiſe den Ausſchlag gaben, die keinen Zweifel 
darüber ließ, daß das Nefultat ſehr häufig lediglich die Folge zufälliger 
Umſtände war. Wir halten es nach pflichtmäßiger Erwägung für verderb⸗ 


lich, die Reviſion der Verfaſſungs-Urkunde vom 5. Dezember v. J. und 
die Geſtaltung der an dieſelbe ſich anſchließenden organischen Geſetze ſolchen 


Zufälligkeiten preiszugeben. 


Außerdem find wir der Ueberzeugung, daß die zweite Kammer ſich 


nicht immer in den Schranken ihrer Befugniſſe gehalten hat. Eine Ueber⸗ 
ſchreitung ihrer Befugniſſe finden wir in dem am 2iften d. M. gefaßten 
Beſchluſſe, durch welchen die von der deutſchen National-Verſammlung in 
Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung für rechtsgültig erklärt wird, und eben 
ſo in dem Beſchluſſe vom geſtrigen Tage, durch welchen nicht nur die 
Fortdauer des über Berlin verhängten Belagerungszuſtandes, die wir 
gegenwärtig noch zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und Sicher⸗ 
heit für unerläßlich erachten, im Widerſpruch mit dem Artikel 110 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde für ungeſetzlich erklärt, ſondern auch die ſofortige Auf⸗ 
hebung deſſelben gefordert wird. 

Aus vorſtehenden Gründen halten wir es im Intereſſe des Landes für 
nothwendig, daß die zweite Kammer aufgelöſt und demgemäß, nach Artikel 
76 der Verfaſſungs-Urkunde gleichzeitig die erſte Kammer vertagt werde. 
Wir dürfen uns der Hoffnung, daß dieſe Maßregel von der Mehrzahl der 
Gutgeſiunten im Lande mit Beifall aufgenommen werden wird, um fo zu⸗ 
verſichtlicher hingeben, als zu unſerem tiefen Schmerze die Rednerbühne in 
der zweiten Kammer nur zu oft dazu gemißbraucht worden iſt, Grundſätze 
offen zu verkünden, welche geeignet ſind, den Umſturz der beſtehenden Ver⸗ 
fafſung und jeder geſetzlichen Ordnung vorzubereiten. 

Indem wir Ew. Königlichen Majeſtät den Entwurf der Auflöſungs⸗ 
Verordnung zur Allerhöchſten Vollziehung ehrfurchtsvoll überreichen, be⸗ 
halten wir uns die in Folge der Auflöſung der zweiten Kammer nach 
Mi 49 der Verfaſſungs⸗Urkunde erforderlichen weiteren Anträge unterthä⸗ 
nigſt vor. 

Berlin, den 27. April 1849. 

Ben Das Staats⸗Miniſterium. 
(gez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. 
Graf von Arnim. von Rabe. 


n 
des Königs Majeftät. 


Freiherr 
von der Heydt. 
Simons. 


Wir ae Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
reußen ꝛc. a N 
verordnen auf Hrund der Artikel 49 und 76 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
55 1 1848, nach dem Antrage Unſeres Staats-Minifteriums, 
§. 1. Die zweite Kammer wird hierdurch aufgelöſt. 
§. = Die erfte Kammer wird hierdurch vertagt. 5 
C. 3. Unſer Staats⸗Miniſterium wird mit der Ausführung der gegen⸗ 
mtundlichsen. n beauftragt. 
8 unter öch ſteigenhaͤndi i ige⸗ 
drucktem Königlichen In ee höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige 
Gegeben Bellevue, den 27. April 1849. 
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Graf von Branden 
von Strotha. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
burg. von Ladenberg. von Manteuffel. 
von der Heydt. Graf von Arnim. von Rabe. 
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Deutſchland. 


) Stettin. Der Belagerungszuſtand der Hauptſtadt war von An⸗ 
fang den Feinden der ordnungemäßigen Freche 0 Al im Alle, aß 
um dem Miniſterium einen tödtlichen 

hinter dem ſich die Abſichten der Geg⸗ 
hat Löcher genug, um den Ehr⸗ 
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Vaterlande nicht geſchehen. 
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geiz u. die Eitelkeit durchblicken zu laſſen, die die wahren Motive einer ſol⸗ 
chen unnatürlichen Erhitzung für Abſtellung des Ausnahmezuſtandes ſind. 
Vergebliche Saiten find ſchon früher aufgeſpannt worden, um das Mini⸗ 
ſteriüm hinauszuklingeln, alle Verſuche find geſcheitert an Brandenburg⸗ 
Manteuffeliſcher ei erner Confequenz. Der Belagerungszuſtand, wem ſcha⸗ 
dete er? Dem ruhigen Bürger hat er nur Nutzen gebracht, die Unruhe 
hat er beſchworen, die Leidenſchaften gebändigt, ein Balſam des Friedens 
iſt er für Berlin, für die ganze Nation geweſen. Der Anarchie hat er 
geſchadet, die Schandblätter hat er erſtickt, den Wühlern hat er kräftig das 
Handwerk gelegt, dem fliegenden Buchhandel hat er die Flügel beſchnitten. 
Niemand fühlte ſich dadurch beeinträchtigt, als nur diejenigen, die vorher 
im Trüben fiſchten und es gern noch einmal möchten. Daher das unab⸗ 
läſſige Geſchrei der ultraliberalen Preſſe: Thue ab, thue ab! Daher die 
Beſtrebungen der Linken in den Kammern, eine an ſich ſelbſt unſchädliche, 
für die Ordnung nothwendige, erſprießliche Maßregel zu beſeitigen. Da⸗ 
her der Antrag um Aufhebung des Belagerüngszuſtandes. Daß derſelbe 
durchging mit 177 gegen 153 Stimmen, dazu mußten beſondere Umſtände 
mitwirken. Ein Theil der Rechten hat zu dieſem Behuf eine Coalition 
mit der Linken geſchloſſen. Letztere iſt mit dieſem Theil Abgefallener in 
dem Plane einig, das Miniſterium zu ſtürzen, von dem ja ſelbſt behauptet 
worden iſt, es habe ſeine Macht nicht in der Zuſtimmung des Volkes, 
ſondern ſtutze ſich lediglich auf den Ausnahme zuſtand und 
ſchöpfe daher die Kräfte ſeiner Regierung. Die Linke hat natürlich noch 
weitere Abſichten, nicht blos andere Miniſter wird ſie aufs Tapet bringen 
wollen, ſie will ohne Zweifel unter das beliebte Regiment der auswärti⸗ 
gen Bundesgenoſſeu zurückkehren. Ein Dienſt iſt mit dieſer Maßregel dem 
\ Nur mit Schaudern können wir der Wieder⸗ 
kehr eines Zuſtandes, wie wir ihn vor dem 9. November v. J. kennen, 
cutgegenſehen; und ein folder wird nicht ausbleiben, wenn ein Theil der 
Volksvertretung gemeinſchaftliche Sache macht, mit Menſchen, die weder 
ein Vaterland, noch Liebe dazu, weder einen Gott, noch Glauben haben. 
Man ſollte denken, es wäre an einer Probe genug. Unſers Erachtens iſt 
dieſer Beſchluß der Aufhebung des Belagerungszuſtandes, obwohl er dar⸗ 
auf angelegt iſt, zu einer Kabinetsfrage nicht geeignet. Das Miniſterium 
laſſe der Kammer ihren Willen, denn eine Auflöfung der letzteren wäre 
wahrſcheinlich nur die Einleitung zu neuen Wühlereien, (es ſei denn, daß 
das Wahlgeſetz geandert werde); es ſchrecke nicht zurück vor dem Verſuche, 
mit dem Geſetze in der Hand das Ruder des Staates zu lenken; es zeige, 
daß es ohne jene Ausnahme zu regieren wiſſe; ſteht ihm doch im Nothfall 
der Arm der Militairmacht zu Gebote, läßt ſich doch ebenſo gut die Maß⸗ 
regel wieder herſtellen, als aufheben. Welche Macht ihm noch ſonſt zur 
Seite ſteht, wird ihm nicht verborgen ſein: die Macht der Intelligenz, des 
Patriotismus, des entſchiedenen Willens aller Conſervativen. Doch wird 
es vermuthlich vorläufig noch beim Alten bleiben, da es kaum glaublich iſt, 
daß nicht die erſte Kammer, die Sachlage und die wahren Abſichten der 
Majorität der zweiten Kammer durchſchauend, ſich dieſem Beſchluſſe wi⸗ 
derſetzen wird. Nur bedauern können wir es, daß man anſtatt in Reviſton 
der Verfaſſung fortzuſchreiten und den eigentlichen Zweck feiner Sendung 
zu erfüllen, wieder mit allerlei Nebendingen Zeit und Kräfte zer⸗ 
ſplittert und dem Lande ein ziemlich entſprechendes Gegenſtück zu der 
„verlegten“ Nationalverſammlung darbietet, indem eine Reihe von Vor⸗ 
gängen in der zweiten Kammer nicht geeignet iſt, uns Ehrfurcht und Ver⸗ 
trauen gegen Volksvertretung einzuflößen. Wird in dieſer Weiſe noch eine 
Zeitlang fortgefahren, ſo können wir nur wünſchen, daß auch dieſe Ver⸗ 
ſammlung bald dem erloſchenen Reiche der Geſchichte anheimfalle. (Nach 
hen neueſten umgehenden Gerüchten iſt dies bereits geſchehen. Siehe 
oben. 5 


(H) Stettin. Die zweite Kammer iſt nach einem kurzen Daſein 
von zwei Monaten aufgelöſt worden. Anders konnte es nicht kommen. 
Nur wenige Sitzungen boten ein gemäßigteres Bild dar. Die Perſönlich⸗ 
keiten aus der weiland Nationalverſammlung nahmen bald einen beißigen 
Ton an; es war eine neue Schmach für das Land, ſich in dieſer Weiſe 
vertreten zu ſehen. Woher kommt aber das Uebel? Das Miniſterium iſt 
verantwortlich, die Abgeordneten unverantwortlich, unverletzlich, unantaſt⸗ 
bar. Und dazu das liebenswürdige Wahlgeſetz, das die Menſchheit nach 
Köpfen zählt, nicht nach Geiſt und Herzen waͤgt, das den Wühlern freien 
Spielraum läßt, dem Vaterlande, dem Könige, dem Willen aller Braven 
zum Trotz immer wieder von neuem die Perſönlichkeiten in die Kammern 
zu bringen, welche den Umſturz der Regierung, die Diäten, das Miniſter⸗ 
werden im Auge haben. Bei dieſem Wahlgeſetz nützt Kammerauflöſung 
nichts. Dieſelben Geſichter, dieſelben Bärte kehren wieder. Die Under- 
letzlichkeit der Rede mag den Abgeordneten geſtattet fein, aber dieſe hat 
ein Ende, wo die Thaten anfangen. Die Unverletzlichkeit der Rede iſt 


Pr 


befeitigt durch den Schluß der Verſammlung. Die Unverletzlichen konnten 

ungeſtraft beiſammen ſitzen, der Regierung trotzen, den Aufruhr im Lande 
ſchüren, die Steuerverweigerung beſchließen. Warum ging man ſo zart 
um mit dieſen Leuten? Warum ließ man unaufgeklärt den dunklen Fleck, 
ob ſie im Recht oder im Unrecht waren? Alle Gerüchte von einer ge⸗ 
richtlichen Verfolgung haben ſich grundlos erwieſen. Zum Erſtaunen des 
Landes, zum Aerger aller Treuen finden ſich einer nach dem andern dieſe 
Widerſacher der Krone wieder ein. Sie ſchämen ſich nicht, ſind nicht 
kleinlaut, ſie brüſten ſich, ſie ſtellen ſich auf den ihnen eigenthümlichen 
Rechtsboden, ſie ſetzen das alte Unweſen fort. Hinc illae lacrimse! Geht 
die Urwählerei wieder los, ſo kommen wir aus dem Regen in die Traufe 
und aus der unnatürlichen Aufregung nie heraus. 
Zeiten ſeine Maßregeln. 


Berlin, 26. April. (36ſte Sitzung der zweiten Kammer.) Debatte 
über den Belagerungszuſtand. s 

Miniſter des Innern: Der vorige Redner hat geſagt, daß die 
Leitung Berlins einem Manne anvertraut ſei, der ſich als völlig unfähig 
hierzu gezeigt habe. Ich bin nicht in der Lage, über die Fahigkeit oder 
Unfähigkeit eines Andern aburtheilen zu wollen, aber das kann ich ver⸗ 
ſichern, daß die Leitung Berlins Händen anvertraut iſt, die ſich derſelben 
mit Wohlwollen und allſeitiger Rückſicht unterziehen. Es iſt ein mißlich 
Ding mit der Popularität. Ich lege nicht fo viel Werth auf fie. (Höh⸗ 
niſches Gelächter und Bravo! links.) Aber ich kann verſichern, daß ich 
in einer hieſigen Bürger-Verſammlung die Behauptung hörte, General 
Wrangel ſei der popularſte Mann in Berlin. Gelächter links.) — Man 
hat uns vorgeworfen, daß wir dem Volkswillen trotzen wollten. Unter 
Volkswillen verſteht man jedoch mancherlei. Wir haben die Abſicht, ehr⸗ 
lich konſtitutionell zu regieren, aber wir wollen nicht mit dem Linden⸗ 
ub, nicht mit der Straßen⸗Demokratie regieren. (Große Unruhe 
links. Man verlangt für den Miniſter einen Ordnungsruf.) 

Graf Arnim äußert: An dem Tage, als die Vertreter Berlins vor 
uns traten und unſere Unterſtützung für einen Antrag verlangten, der die 
Aufhebung des Belagerungs⸗Zuſtandes bezweckt, traten auch die anderen 
102 Vertreter Berlins zuſammen und beſchloſſen, in derſelben Angelegen⸗ 
heit keine Schritte zu thun. Auch ſeit jener Zeit iſt nichts weiter Sei⸗ 
tens der Stadtverordneten geſchehen, und ich muß daher annehmen, daß 
der Stadt Berlin ſelbſt nicht viel an der Aufhebung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes liegt. f 

Wenn wir annehmen können, daß von den 102 andern Vertretern 
Berlins die materiellen Intereſſen vertreten werden, ſo können wir ſagen, 
daß hier die politiſche Ehre des Landes vertreten wird. Es fragt ſich, iſt 
es nothwendig oder nicht, daß der Belagerungszuſtand aufgehoben werde? 
Wenn der Menſch krank iſt, kann er bekanatlich feine politiſchen Rechte 
nicht ausüben, und der vernünftige Kranke entäußert ſich ihrer von ſelbſt. 
War nun unſer Staat nicht im vorigen Jahre krank? Ich glaube, er 
war todtkrank. Für die, welche jenen Zuſtand für einen gefunden gehal⸗ 
ten, welche die Exzeſſe nur als Schaumſpritzen der Wellen bezeichnet ha⸗ 
ben, habe ich keine Argumente. Meine Anſicht iſt dagegen die, daß der 
Staat noch krank iſt, daß er krank bleibt, ſo lange ſolche Anſichten in der 
Kammer geäußert werden, wie ſie hier ausgeſprochen worden ſind. (Bravo 
auf der Rechten.) Die Maßregeln des Miniſteriums waren die nothwen⸗ 
dige That der Selbſterhaltung und ſind als ſolche gerechtfertigt. Wir be⸗ 
fanden uns im vorigen Jahre unter einem Joche und dies iſt von uns ge⸗ 
nommen worden. (Bravo auf der Rechten.) Die Redner, welche gegen 
dieſe Anſicht geſprochen haben, ſehen, wie es ſcheint, nicht gern auf die 
Motive jener That zurück, ſie äußern ſich mit ſeltener Zurückhaltung dar⸗ 
über. Es fragt ſich aber: ſoll die Suspenſion in der bisherigen Weiſe 
fortdauern? Daß die Militair⸗Herrſchaft fortdauere, halte ich nicht für 
nothwendig, wohl aber, daß die Beſchränkungen eintreten, welche die Ver⸗ 
fafjung ſchon fordert. Sie beſtimmt, daß Geſetze über das Vereinsweſen 
und die Preſſe erlaſſen werden ſollen, und dieſe müſſen daher erſt da ſein, 


wenn dem Volke ſeine Rechte zugemeſſen werden ſollen. Ich ſchließe mich 


deshalb dem Amendement Aldenhoven an, da es meiner Anſicht am mei⸗ 
ſten entſpricht. Zum Schluſſe giebt der Redner noch ſeine Beiſtimmung 
mit dem Lobe zu erkennen, welches dem General Wrangel von dem Mi⸗ 
niſter⸗Tiſche gezollt worden iſt und erklärt, daß die Namen der Männer, 
welche den Muth gehabt, den Belagerungszuſtand zu verhängen, noch dann 
in der Geſchichte glänzen würden, wenn die ihrer Angreifer bereits der 
eren auheimgefallen. (Bravo von der Rechten, Ziſchen von der 
Linken.) 

d'Eſter (perſönlich): In dem fein geſponnenen Gewebe von Enthül⸗ 
lungen, welche der Herr Miniſter des Innern geſtern hier dargelegt hat, 
war auch mein Name enthalten. Ich fühle mich jedoch nicht veranlaßt, 
jene Enthüllungen von dieſer Tribüne näher zu beleuchten; ſelbſt nicht 
durch den Umſtand, daß es nach der Ausſage des Herrn Miniſters amt⸗ 
liche Ausſagen ſind, welche er mittheilte. Auch dieſe amtlichen Enthüllungen 
ſind dem Lande ſchon bekannt, als daß ſie widerlegt zu werden brauchten. 
Aber auf einen Punkt muß ich doch zurückkommen. Der Herr Miniſter 
hat etwas mitgetheilt, was ich auf dem demokratiſchen Kongreſſe gejagt 
haben ſoll. Ich habe aber dort gerade das Gegentheil geſagt und ich 
hätte wohl erwartet, daß ſich der Herr Miniſter beſſere Quellen zu ſeinen 
Studien verſchaffe, als ein Zeitungsblatt. Sodann hat der Miniſter einer 
mir angehörigen Kiſte mit Papieren erwähnt, die gefunden worden iſt. 

Es iſt dies richtig; ja, meine Herren, die omindſe Kiſte enthält ſehr 
gefährliche revolutionaire Papiere — die ſteuographiſchen Berichte aus der 
letzten Zeit der vorigen Nationalverſammlung und die Berichte des frank⸗ 
furter Parlaments. Der Minifter hat ferner von einer Umſturz⸗ Partei 

eſprochen. Ja, es giebt eine ſolche; fie will das Syſtem, welches das 
jetzige Miniſterium vertritt, ſtürzen, und ich mache es mir zur Ehre, zu 
ihr zu gehören. Ich werde Alles aufbieten, dieſem Soſtem entgegen zu 
wirken. Ich halte dies für meine Pflicht. (Zu den Miniſtern gewandt: 


Den wahren Grund der Beſtrebungen, die Sie enthüllen wollen, ble! 


Ihr Benehmen, und ich kann nicht umhin, dieſen Enthüllungen gegenüber, 
auch Sie daran zu erinnern, daß die Natinal⸗Berſammlung Sie 115 So 
verräther erklärt hat. (Große Bewegung.) 

Miniſter des Innern: Die Stelle, welche ich geſtern vorgeleſe 
war in einem ſelbſt verfaßten Berichte des ene gtiſcen Kante 
halten; ich habe nicht ate daß ich dabei geweſen. (Gelächter) Was 
die ominöſe Kiſte betrifft, ſo kenne ich ihren Inhalt nicht genau; ſie be⸗ 
det ſich in den Händen des Gerichts. Wenn fie nichts als ſtenographi⸗ 


Danach treffe man bei 


ſche Berichte enthält, ſo iſt dies um ſo beſſer für den Abgeordneten deter. 


(Große Unruhe links.) Es iſt jedoch auch ein Bild in der Kiſte gefunden 
worden, welches mit Blei gezeichnet iſt und einen als Demokraten geklei⸗ 
deten Mann darſtellt, der einem Andern die Augen ausſticht (Gelächter.) 
Die Perſon, welcher die Augen ausgeſtochen werden, iſt leicht zu erkennen 
aber ich will ſie in dieſem Saale nicht nennen. (Große Bewegung.) Ich 
werde das Bild ebenfalls auf das Büreau niederlegen. Wenn geſagt wor⸗ 


den, daß die National⸗Verſammlung uns als Hochverräther bezeichnet hat, 


ſo iſt dies allerdings richtig. Als wir an dem Tage, wo die Verlegung 
der Verſammlung ausgeſprochen wurde, den Sitzungsſaal verließen, faßte 
mich ein Abgeordneter an den Schultern und ſchrie mir das Wort „Hoch⸗ 
verräther“ in die Ohren. Ich habe aber damals auf dieſe Bezeichnung 
eben ſo wenig Werth gelegt, als auf die jetzt erfolgte Wiederholung des 
Herrn d'Eſter. (Beifall rechts.) a 

Das Amendement von Altenhoven und Genoſſen wird mit 178 
gegen 159 Stimmen verworfen; das Amendement von Wentzel (Ratibor) 
wird mit 165 gegen 168 Stimmen ebenfalls verworfen. Der erſte Theil 
des von Unruh' ſchen Amendements: 

„Die Kammer wolle erklären, daß die Fortdauer des Belagerung: 
zuſtandes ohne Zuſtimmung der Kammer ungeſetzlich iſt, und daß die 
1 die Zuſtimmung zur Fortdauer des Belagerungszuſtandes nicht 
ertheilt /, 

wird mit 184 gegen 139 Stimmen angenommen. 
Unter Andern ſtimmt auch Präſident Grabow für den erſten Theil, 
Der zweite Theil des von Unruh'ſchen Amendements: 
„das Miniſterium aufzufordern, den über Berlin und deſſen zwei⸗ 


meiligen Umkreis verhängten Belagerungszuſtand ſofort aufzu- 


heben“, 
wird mit 177 gegen 153 Stimmen ebenfalls angenommen. 


Stuttgart, 23. April. Anſprache des Königs an die Würtemberger; 
„„Würtemberger! Seit 32 Jahren habe Ich die Geſchicke unſeres ge⸗ 
meinſchaftlichen Vaterlandes gelenkt, habe Ich nur Einen Gedanken, nur 
Eine Aufgabe, die Eurer ſteigenden Wohlfahrt und Zufriedenheit verfolgt! 
In ernſten und in guten Tagen habt Ihr Mir vielfache Veweiſe Eures 
Vertrauens und Eurer Liebe gegeben, habt Ihr ein Beiſpiel von Eintracht 
zwiſchen Fürſt und Volk geliefert, welches der Ruhm des Landes bei un⸗ 
ſeren Nachbarn und zugleich Mein Stolz, ſo wie das beſtändige Ziel aller 
Meiner Regierungsmühen, war. 8 

Würtemberger! Die Zeiten ſind ernſt, das Vaterland, das gemein⸗ 
ſchaftliche, wie das beſondere, iſt von vielen und großen Gefahren be- 
7 Mehr als je gilt es, daß wir feſt und einträchtig Hand in Hand 
gehen. 

Wie Ihr, will auch Ich ein großes, einiges und ſtarkes Deutſch⸗ 
land. Ich werde jedes Opfer freudig zu Gunſten eines fo gemeinnützi⸗ 
gen Zieles bringen. Wo es das wahre Wohl des gemeinſchaftlichen 
ne gilt, müſſen alle Intereſſen, die großen wie die kleinen, 

weigen. 

Die National⸗Verſamm lung hat das Verfaſſungswerk ihrerſeits vol⸗ 
lendet, allein Ihr wißt, daß zwiſchen ihr und den größeren Regierungen 
Deutſchlands zur Zeit noch eine Nichtverſtändigung über dieſen hochwich⸗ 
tigen Gegenſtand befteht. Ich für Meine Perſon habe eine ſolche Ver⸗ 
wickelung in keiner Weiſe herbeigeführt; da ſie aber leider vorhanden ift, 
fo gebieten Klugheit und Vorſicht, fo erheiſchen das wahre Wohl und eine 
geſicherte Zukunft unſeres Vaterlandes, daß wir die Entwickelung derſel⸗ 
ben mit Ruhe und Zuverſicht abwarten. Verlaßt Euch auf Mein Fürften- 
wort, es iſt weder für Euch, noch fur Deutſchland keinerlei Gefahr in 
einem ſolchen Verzuge. Eine vorſchnelle Entſchlußnahme von unſerer 
Seite würde im Gegentheil die friedliche Löſung der Frage eher verhin⸗ 
dern und verzögern, als beenden und fördern. Ohnedies kann und wird 
die Ungewißheit darüber nicht lange mehr andauern. 

Wiurtemberger, vertraut Eurem Könige, der es wohl mit Euch 
meint, mißtraut den Einflüſſen und den Reden aller Ehrgeizigen und 
aller Wühler, die ſich ſelbſt und Euch auf den Weg des Verderbens füh⸗ 
ren würden. | 

Es lebe die deutſche Einheit und die alffeitig friedfertige, ruhige Lö⸗ 
ſung des Reichsverfaſſungswerkes. 

Wilhelm.“ 


Ludwigsburg, 23. April, Mittags. Se. Mafeſtät der König iſt 
heute in aller Frühe hier angekommen und im Schloſſe abgeſtiegen. Prinz 
Friedrich folgte fpäter nach. Eine Anzahl Königlicher Wagen mit tobt- 
lien kam ebenfalls von Stuttgart hier an. Heute Abend um 5 Uhr if 
das ſämmtliche hier liegende Militär in die Schloßhöfe zu einer Muſte⸗ 
rung beſtellt. (D. R.) 

Stuttgart, 24. April. Abends 5 Uhr. So eben kommen die Mi⸗ 
niſter von Ludwigsburg von dem König zurück. Der König und die Mi⸗ 


niſter ſind über das deutſche Verfaſſungswerk einig. Die Erklärung des 


Königs, welche fie mitgebracht haben, lautet alſo: f u 
Seine Majeſtät der König von Württemberg nimmt in Uebereinſtim⸗ 
mung mit feinen Miniſtern die deutſche Reichsverfaſſung, einſchließlich 
des Kapitels über die Oberhauptsfrage und der im Sinne dieſer Ver⸗ 
faſſung zu verwirklichenden Löſung derſelben ſammt dem Reichs wahl⸗ 
geſetze, unter der ſich von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung an, daß 
dieſelbe in Deutſchland in Wirkſamkeit trete. Zugleich ſoll der würt⸗ 
tembergiſche Bevollmächtigte in Franlfurt dahin inſtruirt werden, daß 
die württembergiſche Regierung nichts dagegen einzuwenden habe, 
wenn Se. Majeſtät der König von Preußen, welcher das Erb⸗Kaiſer⸗ 
thum nicht annehmen will, unter den vorliegenden Umſtänden für jetz 
mit Zuſtimmung der deutſchen National - Verſammlung an die pitze 
Deutſchlands ſich ſtellen wird. Ludwigsburg, = April 1849. 


ilhhelm. 

Frankfurt, 21. April. Es wird berichtet, der König Mar von 
Baiern habe neulich an ſeinem Hofe zu mehreren Gefügigen gefagtr 
preußiſcher Präfekt werde er nicht werden. Es iſt nicht zu glauben, da 
der König von Baiern eine ſo unſtatthafte Bemerkung gemacht haben 
kann; indem er ſich, was unausbleiblich iſt, der deutſchen Reichsverfaſſung 
unterwirft, verliert Baiern nicht mehr von ſeiner Selbſtſtändigkeit, a 
unumgänglich nöthig iſt, um die Regierung des Bundesſtaates nach N 
und Außen kräftig zu geſtalten und fo viel müffen Preußen und AN 
übrigen deutſchen Staaten dem Gemeinintereſſe opfern. Wenn der ne 
von Baſern vorgäbe, kein preußiſcher Präfekt werden zu wollen, ſo wür 


; 1 5 ein Fürſt ſein erſter Beamter iſt, zu einer Preußiſchen 
ee faded es feiner Pit entfrißt und ih eee 
ſchen Bundesſtaat anſchließt. Iſt aber eine ſolche Unterſtellung baarer Unfinn, 
ſo kann König Max auch nicht die obige Bemerkung über ſeine künftige 


Stellung dem deutſchen Reiche und feinem Oberhaupte gegenüber gemacht f 


haben. Es iſt der angebliche Königl. Ausſpruch auf das 3 der 
Mp zu mieze Ar t d iſt ſichtbar mit 1955 85 But 
Schleswig, 24. April. Gottes Hand iſt ſichtbar mi 1 70 

ewaltige Schritte, um das unglückſelige, jetzt ſo verhaßte Band zu öfen, 
8 uns an Dänemark gefeſſelt. Kolding liegt in Schutt und Aſche; das 
beiße, theure Herzblut der Unſrigen iſt in Strömen gefloſſen, aber wir 
haben geſiegt, die Schlacht iſt geſchlagen, welche die Perſonal⸗Union zer⸗ 
reißen muß. Orla Lehmann, der mit blutigem Schwerte es auf unſerm 
Rücken beweiſen wollte, daß wir Dänen wären, ſitzt als Gefangener eines 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Dragoners auf dem alten Schloſſe unſerer eigenen 
Herzöge, auf Gottorp. „Wie können Sie — ſoll derſelbe zu dem Offizier, 
der ihn hierher geleitete, geſagt haben — einen wehrloſen Familienvater 
gefangen e „Wie weg 17 ker . als Miniſter ſo 
1 amilienväter wegführen können?“ 5 

b 1 8 115 ſoll 17 55 ſchroff gegen den General Bonin auf⸗ 
etreten ſein, allein dieſer bedeutete ihm, daß er nun nicht länger mit 
Fraltura ſchreibe, ſondern daß es hier heiße: rechtsum, marſch nach 
Rendsburg! Auch ein Kaufmann Aagaard nebſt ſeinem Commis, die Beide 
des Mordes an unſeren Verwundeten beſchuldigt worden, hat man in Kol⸗ 
ding erwiſcht, und ſind als Gefangene nach dem Süden transportirt. 


Schleswig, 24. April. Die Tapferkeit und Bravour unſerer 
ſcheswig = bolfeinifchen Armee am 23ſten d. M., dem Jahrestage der 
Schlacht bei Schleswig, iſt bewunderungswürdig geweſen. Mit wahrem 
Löwenmuth hat unſere Armee, circa 13 — 14,000 Mann ſtark, dem über⸗ 
legenen Feinde gegenüber geſtanden; jede einzelne Truppen⸗ Abtheilung iſt 
im Feuer geweſen. Die Hauptſchlacht iſt bei Vandrup geſchlagen, wo das 
Gefecht unter den Brigadiers O. Baudiſſin und Sachau mehrere Stun⸗ 
den unentſchieden ſtand. Die Höhe vor Kolding wurde indeſſen von einem 
unſerer dort kommandirenden Brigadiers gehalten, und nachdem Kolding 
im Sturm wieder genommen, fielen die Unſrigen dem Feinde in die Flanke 
und entſchieden die Schlacht zu unſern Gunſten. Eine Menge Gefangene 
ſind in unſere Hände gefallen, außerdem eine nicht unbedeutende Anzahl 


von Hufarenpferden erbeutet. Die erſte Brigade und die Kavallerie ver⸗ 


olgt den geſchlagenen Feind. . : 
1 5 Flensburg, 24. Apr. Der Kampf in und bei Kolding war ein 
bedeutender und ſehr blutiger. 120 Leichtverwundete ſind aus der Affäre 
nach Hadersleben, 150 Schwerverwundete nach Chriſtiansfeld gebracht. 
Die deutſchen Vorpoſten ſtehen zwiſchen Kolding und Veile, wie es heißt, 
anderthalb Meilen jenſeits erſterer Stadt. 

— Heute früh ſind preußiſche Huſaren hier durch gegen Norden mar⸗ 
ſchirt. Eingetroffen ſind hier wieder 13 Stück ſchweres Geſchütz, ſämmt⸗ 
lich oder größtentheils von Eckernförde gekommene Schiffs⸗Kanonen, auch 
eine baieriſche Munitions⸗Colonne. Ein Blockhaus iſt hier bereits von den 
ſächſiſchen Pionieren gezimmert und nach Sundewitt expedirt, noch mehrere 
werden von hier aus förderſamſt folgen. Die Blockhäuſer gehen von hier 
per Floß ab, wie andere nach Sundewitt und den angrenzenden Diſtrikten 
beſtimmte Armeebedürfniſſe zu Schiff, da unſer Hafen innerhalb Sandacker 
jetzt durch die ſtark mit Geſchütz verſehene dortige Schanze gegen Beſuche 
von den Dänen wohl verwahrt iſt. Ai 

Altona 26. April. Unſere Bataillons, die in Kolding ſelbſt fanden, 
hatten die Inſtruktion, daſſelbe bei einem Angriffe der Dänen zu räumen 
und ihre Pofition auf einer Anhöhe zu nehmen. Hier kommandirte der 
Preußiſche Major St. Paul, der von General Bonin den Befehl hatte, wo 
möglich die Poſition ſo lange zu behaupten, bis er — Bonin — in den Stand 
geſetzt ſein würde, ihm Succurs zu ſenden. St. Paul erwiederte, nicht nur 
die Poſition zu halten würde ihm möglich fein, ſondern er hoffe auch, 
binnen kurzer Zeit wieder in Kolding zu ſein. Durch ein Mißverſtändniß 
waren die Geſchütze, von denen nur wenige zur Stelle waren, noch in 
Chriſtiansfelde, welches Bonin einen Flankenangriff, den er auf den rechten 
Flügel der Dänen verfuchte, ſehr erſchwerte, da er einen heftigen Wider⸗ 
ſtand daſelbſt fand. Allein der tapfere St. Paul, der inzwiſchen fein 
Wort gelöſt und Kolding im Sturm genommen hatte, machte es möglich, 
daß ein glänzender Angriff auf den linken Däniſchen Flügel erfolgen konnte, 
welcher die Schlacht entſchied. Die Stadt Kolding iſt jetzt von den 
meiſten Einwohnern verlaſſen und bietet einen ſchaudererregenden Anblick dar. 

— Für 12,000 Mann Preußen iſt in Hadersleben Quartier angeſagt. 
Hiermit ſind alle die Gerüchte, daß die Preußen Ordre haben, nicht in 
Jütland einzurücken, aufs Bündigſte widerlegt, 63 Verwundete wurden 
geſtern nach Hadersleben gebracht. Ueber die Zahl der Verwundeten und 
Todten unſerer Seits wiſſen wir noch nichts Beſtimmtes. So viel ſteht 
feſt, daß dieſelbe nicht unbedeutend ſein wird. Unſere Artillerie hat 50 
Pferde verloren. Ein Schreiben aus Chriſtiansfeld berichtet, daß die Un⸗ 
frigen bis Veile patrouillirt haben, aber nirgends den Feind gefunden. Man 
muthmaßt, daß er ſich nach Friedericia, woſelbſt mehrere Truppen von 
Alſen übergeſchifft worden find, zurückgezogen, und daſelbſt den Angriff 
W erwartet, der vielleicht ſchneller, als man glaubt, erfolgen 
wird. ö 

Dänemark. 


Kopenhagen, 22. April. Der Kaiſer Nicolaus ſoll Friedrich VII. 
einen Brief geſchrieben haben, worin er ihm die Adoption ſeines Schwieger⸗ 
ſohnes des Herzogs von Leuchtenberg freundſchaftlich ans Herz legt. Es 
iſt dabei nicht zu leugnen, daß, wie die Sachen gegenwartig ſtehen, dieſer 
Thronbewerber leicht die öffentliche Stimmung für ſich gewinnen könnte, 
e 5 ar Heſſen, Oldenburger oder gar einem 

0 rebend hingeben würde. — Friderieia iſt i = 
a 1 a 9 Fridericia iſt in Belagerungs 

— Ein Holländiſcher General v. Omphal iſt hier angekom 
daß ſein Reiſezweck bekannt geworden zu ſein aa . 


Oeſterreich. 


Wien, 24. April. In wohlunterrichteten Kreiſen ſieht man das 
Proiett einer öfterreihäfch - zuffifch franzöſſſch⸗italieniſchen kan immer 
Bar 2 mien in Anga Aan s und ein Zurückkommen auf ein 

ontinentalfpften in Annäherung des Napoleoniſchen gehört ni 
Unmöglichkeiten. 8 P ſchen gehört nicht zu den 


— Ueber den Selbſtmord des Profeſſor Endlicher erfährt man 
nachträglich, daß dieſer durch Injektion von Blauſäure, und aus Anlaß 
von an ſelbem Tage fälligen Wechſeln über 18,000 Fl. erfolgte. Baron 
B. . . „ der in den Oktobertagen Papiere, im Werth von 25,000 Fl., am 
ſicherſten zu bergen glaubte, wenn er ſie ſeinem Freunde Endlicher zum 
Vergraben im botaniſchen Garten übergab, verliert dieſes ganze Kapital, 
da Endlicher noch an demſelben Tage die Papiere einem bekannten Wechs⸗ 
ler verkaufte. ! > 

— Die „gemeinfame öffentliche Religionsübung“ ſcheint im öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaate noch immer nicht durchwegs Eingang gefunden zu haben; 
denn aus Olmütz ſchreibt man, daß die Chriſten Augsburgiſcher Confeſſion 
Sonntag am 15ten d. M. einen Gottesdienſt in der ihnen zu dieſem Be: 
hufe eingeräumten Kapelle abhielten, daß aber der auf die Gaſſe mün⸗ 
dende Eingang wie früher abgeſperrt war. 

— Der „Lloyd“ bringt einen vom 2iften April aus Peſth datirten Brief, 
worin es heißt: „Wir athmen nun wohl wieder etwas freier, ſeitdem der Kriegs⸗ 
ſchauplatz nicht mehr vor unſern Thoren, allein anſtatt des Kanonendonners tre⸗ 
ten nun Gerüchte ein, die uns nicht minder ängſtigen; ja fie haben das vor dem 
Kanonendonner voraus, daß ihr Wirkungskreis ein unendlich größerer, in dem 
einen Augenblicke z. B. von Gran her, in dem nächſten von der Bacsfa aus uns 
beſtürmen. So ſollen in der Nacht vom 19. auf den 20. die Ungarn mit Ueber⸗ 
macht unſere Truppen in Gran überfallen und hinausgedrängt haben, und Je⸗ 
mand, der geſtern früh von Gran hierher reiſte, erzählte, daß der Kampf noch 
fortdauere. Auch geſtern durch Dampfer von der oberen Donau her angekommene 
Verwundete und fortwährende Truppenmärſche aus dem Lager von Peſth nach 
Ofen ſcheinen dies zu beſtätigen. Gleichzeitig wird vielfach berichtet, daß Perezel 


in Vukovar nicht nur ohne allen Widerſtand eingerückt, ſondern auch bereits da⸗ 


ſelbſt eine Reſtauration einberufen habe. Indeß darf uns dies nicht ſehr befrem⸗ 
den, da Vukovar ſeit Langem mit den Rebellen liebäugelte und ſo manche ſeiner 
Bürger bei einem Siege der Serben nicht wenig zu fürchten hatten. Mehr als 
die Huldigung Vukovars betrübt uns die Nachricht, daß die Serben, wie dies im 
Leben oft der Fall, die Schuld ihrer traurigen Lage von ſich ab auf die Schul- 
tern der Kaiſerlichen Offiziere wälzen, und auf dieſe Weiſe eine bedeutende Miß⸗ 
ſtimmung gegen uns, gegen diejenigen, welche ihnen in den blutigſten Schlachten 
zur Seite geſtanden, hervorrufen. Ja, darf man einzelnen Ausſagen Vertrauen 
ſchenken, ſo iſt dieſe Mißſtimmung auch bereits hier und da zu Thätlichkeiten aus⸗ 
geartet, denen manche unſerer Offiziere als Opfer fielen. — Nachmittags halb 
2 Uhr. Es werden eine Menge Pferde requirirt, Alles zieht nach Ofen. Es muß 
was Bedeutendes vorgehen.“ 

— Alle Nachrichten, welche uns über die Truppenbewegungen der Oeſterreicher 
zugehen, deuten darauf hin, daß Welden jetzt denſelben Operationsplan in Ungarn 
zu befolgen gedenkt, welchen Radetzky im vorigen Jahre nach der Räumung Mai⸗ 
lands befolgte. Wie der Marſchall damals die meiſten Städte der Lombardei 
nach kurzem Widerſtande aufgab und feine ganze Truppenmacht in und um Ve⸗ 
rona konzentrirte, von wo er dann nach herbeigezogenen Verſtärkungen dem Feinde 
in offener Feldſchlacht entgegenrückte, ſo ſcheint auch Welden jetzt dem Zerſplitte⸗ 
rungsſyſtem des Fürſten Windiſchgrätz ein Ende machen und feine ganze Heeres— 
macht an einem Punkte zuſammenziehen zu wollen. 

Der Zuſtand der öſterreichiſchen Armee in Ungarn wird uns von kundiger 
Hand als ein ſehr trauriger geſchildert. Es fehlt an Proviant und Bekleidung, 
alle Zufuhr iſt abgeſchnitten und mehr noch als durch die Kugeln der Feinde wer⸗ 
den die Reihen des Heeres durch bösartige Krankheiten gelichtet. Dieſer troſtloſe 
Zuſtand wird immer ſchlimmer werden, je näher die warme Jahreszeit heranrüdt. 
Dagegen wächſt die Macht der Inſurgenten von Tage zu Tage, und die erfahre⸗ 
nen Anführer des ungariſchen Heerbanns werden die Konzentrations-Pläne Wel⸗ 
dens zu durchſchauen und zu vereiteln wiſſen. Nur eine Hoffnung hat Oeſterreich 
noch; die Hülfe der Ruſſen und die im eigenen Heerlager drohende Zerſplitterung 
der leitenden Kräfte. Die wiederholten Gerüchte, daß zwiſchen den polniſchen 
und magyarifchen Heerführern kein rechter Einklang mehr herrſche, ſcheinen ſich zu 
beſtätigen. Es bedarf keines großen Scharfſinnes, um die Urſachen zu errathen. 
Daß die Polen den Aufſtand der Magyaren nur unterſtützten, um ſelbſt Vortheil 
daraus zu ziehen, daß ſie den fremden Krieg nur als ein Mittel betrachten, um 
ſelbſt Macht zu erlangen und die Sache Ungarns mit der Sache Polens zu iden⸗ 
tifiziven, leuchtet ein. Der ehrgeizige Koſſuth hingegen, eiferſüchtig auf das über⸗ 
wiegende Anſehen der polniſchen Heerführer bei der ungariſchen Armee, ſucht ſich 
eine neue Partei zu bilden, um den Einfluß Bem's und Dembinski's zu paraly⸗ 
ſiren. So könnte leicht eine für Oeſterreich günſtige Spaltung im ungariſchen 
Heerlager erzeugt werden. Wen 

Aus ſicherer Quelle wiſſen wir, daß die oft gemeldete und oft 
widerſprochene Nachricht eines öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Bündniſſes ſich be⸗ 
ſtätigt. Stadion ſoll ſich mit aller Kraft dagegen geſträubt haben, wie 
früher Schwarzenberg ſich ſträubte gegen die Abberufung des Fürſten Win⸗ 
diſch⸗Grätz aus Ungarn. Dies die Urſache der wirklich ſtattgefundenen 
Spaltung im Miniſterrathe von Olmütz. Der Minifterpräfident wollte 
nicht in die Abberufung willigen, da Windiſch⸗Grätz ein naher Verwand⸗ 
ter von ihm iſt und er den Stolz des Fürſten zu beleidigen fürchtete. 
Erſt als durch den Fall von Hermannſtadt Siebenbürgen verloren ging, 
und befürchtet werden mußte, daß auch in Galizien der Aufruhr ausbre⸗ 
chen werde, wurde ein Uebereinkommen in der Art getroffen, daß Stadion 
in das Ruſſenbündniß und Schwarzenberg in die Abberufung Windiſch⸗ 
Grätz's willigte. Die Bedingungen, unter welchen Rußland ſeinen Bei⸗ 
ſtand zuſagt, ſind ein ſtrenges Geheimniß. Beſtimmt wiſſen wir, daß in 
kurzer Zeit 40,000 Ruſſen aus den Donaufürſtenthümern in Siebenbürgen 
einrücken werden, während man andere 40,000 Mann zur Deckung Gali- 
ziens an den Grenzen dieſes Landes aufzuſtellen beabſichtigt. Ferner ſoll 
ein Obſervations⸗Korps bei Krakau aufgeſtellt werden, um etwaigen Ge- 
lüſten der Ungarn und Polen, dort und nach Schleſien einzubrechen, einen 
Damm entgegenzuſetzen. N (D. Ref.) 

Wien, 24. April. „Der Lloyd“ hat über die Kriegsereigniſſe in 
Ungarn heute nichts weiter als Folgendes vorzubringen: Wir vernehmen 
aus ſicherer Quelle, daß Ofen von den Kaiſerlichen Truppen nicht ge⸗ 
räumt worden iſt. 

Zugleich kommt uns ein Gerücht zu Ohren, welches wir nicht verbür⸗ 
55 wollen, das uns aber glaubwürdig erſcheint, nach welchem Ofen über⸗ 
aupt nicht geräumt werden ſoll. 


Ungarn. Ueber den neueſten Stand der Dinge in Ungarn enthält 
der „Wiener Geſchäftsbericht“ vom 25. April datirt ran Andeutungen, 
die freilich auch noch keine klare Einſicht in die dortigen Verhältniſſe ver- 
ſtatten. Es heißt: Beruhigung gewährte ſchon die geſtern Abend offiziell 
gegebene Kunde über Fortbeſetzung Ofens durch die K. K. Truppen und 
ununterbrochene Beſchießung Komorns. Einer ſicheren Quelle entnehmen 
wir heute die erfreuliche Nachricht, daß Feldmarſchall⸗Lieutenant Wohl⸗ 
gemuth den ungariſchen General Görgey aufs Haupt geſchlagen hat; 
weiterhin verlautet, daß eine in Komorn gefallene Bombe daſelbſt ſehr 


große Verheerungen angerichtet habe. — Gegen Malghera hatten die Ope⸗ 
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Miniſterium entſchieden, die ruſſiſche 


was zur irrig verbreiteten Nachricht der Einnahme 
Nach der heutigen oſtdeutſchen Poſt hätte ſich das 
Intervention in der öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſchen Frage abzulehnen. — Es ſollen rte Bataillons bei den In⸗ 
fanterie⸗Regimentern gebildet werden. 

— Ein Gerücht will wiſſen, Koſſuth habe dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nand 480,000 St. Dukaten, als die Hälfte der ihm zuſtehenden Civil⸗ 
liſte, nach Prag überſchickt. Mit dieſer Sendung ſoll die vom Kaiſer 
Ferdinand nach Olmütz unternommene Reife in Verbindung ſteben. Wenn 
es übrigens auch wahr ſein mag, daß Koſſuth und ſeine Partei vorgeben, 
für Ferdinand V. und die von ihm verliehene Conſtitution zu kämpfen, fo 
iſt doch das erwähnte Gerücht ſo haltlos, daß ihm nicht im geringſten 
Glauben geſchenkt werden kann. N 

Iten 

Turin, 19 April. Die Nachrichten über den Stand der Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen der Königl. Regierung und Oeſterreich zu Mailand ſind 
außerordentlich widerſprechend. Man redet von ungeheuren Forderungen, 
die Oeſterreich neuerdings geſtellt: 250 Millionen Kriegskoſten, Reviſton 
der Verfaſſung, Beſetzung von Aleſſandria und einiger Forts bei Genua. 
Ja, man wollte wiſſen, daß die Oeſterreicher bereits vor Aleſſandria er⸗ 
ſchieuen wären, daß der ſardiniſche Vice⸗Admiral Albini die öſterreichiſche 
Flotte im Hafen von Pirano blockire, daß die Dioiſtonen der franzöſiſchen 
Alpen⸗Armee bereits Befehl zum Vorrücken erhalten hätten. Dagegen er⸗ 
klärt der miniſterielle Saggiatore: die Unterhandlung wegen der Delegung 
von Aleſſandria habe nichts Bedrohliches und redet von Uebelwollenden, 
die ſchlimme Gerüchte zu verbreiten ſich bemügten. Die „Opinione“ da⸗ 
gegen behauptet, daß wirklich Grund zu ernſten Beſorgniſſen vorhanden, 
daß die Friedensunterhandlungen auf dem Punkt ſtänven, ſich zu zerſchla⸗ 
gen und daß die Wiener Blätter zu den größten Befürchtungen Anlaß 
gäben. N 


rationen begonnen, 
Venedigs veranlaßte. 


Rußlaud und Polen. 

Von der poluiſchen Grenze, 19. April. Daß Rußland die Ab⸗ 
ſicht hegt, einen Feldzug von Polen aus vorzubereiten, ſcheint unter An⸗ 
dern auch aus dem Bau der Schiffbrücke bei der Feſtung Nowo⸗Giero⸗ 
giewsk (Modlin) über die Weichſel hervorzugehen, der jetzt mit ſehr gro⸗ 

em Eifer betrieben wird. Bekanntlich iſt die Vermehrung der Zahl der 
1 über die Weichſel in Polen von großer ſtrategiſcher Wichtig⸗ 
keit, welche die Ruſſen noch aus dem Kriege von 1831 recht gut kennen. 
Die Brücke bei Modlin kanu durchaus keinen andern als einen ſtrategi⸗ 
ſchen Zweck haben, da durch jene Feſtung keine Handelsſtraße führt, und 
wohl die Anlegung einer ſolchen durch dieſelbe keineswegs beabſichtigt wer⸗ 
ben wi. Sa 


Offene Erklärung 
des conſtitutionellen Vereins zu Stettin über die deutſche Kaifer- Frage. 

Gegenüber den vielfachen Angriffen, welche das Verhalten unſerer Regierung 
in Betreff der unſerm Könige von der Frankfurter National⸗Verſammlung ange⸗ 
botenen deutſchen Katſerkrone erfahren hat, hält der unterzeichnete Verein ſich zu 
folgender offenen Erklärung verpflichtet. 1 8 ERST ) 

Auch wir erſtreben ein einiges Deutſchland in einem conſtitutionell⸗monarchi⸗ 
ſchen Bundesſtaate, wir halten dazu die Wiedererrichtung des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums für nothwendig und find überzeugt, daß die deutſche Kaiſerkrone nur un⸗ 
ſerem Königshauſe, dem ruhmreichen ächtdeutſchen Hauſe der Hohenzollern Zufal⸗ 
len darf und ihm erblich verbleiben muß. Wir glauben aber, daß der in Frank⸗ 
furt a. M. neuerlich eingeſchlagene Weg zu dieſem Ziele nicht führen kann und 
zum Heile Deutſchlands nimmermehr gereichen wird. 4 
j Die Frankfurter Nationalverſammlung, durch den Bundesbeſchluß vom ten 
April v. J. berufen, die Verfaſſung Deukſchlands gemeinſam mit den deutſchen 
Regierungen feſtzuſtellen, hat ihre Befugniſſe überſchritten, als ſie einſeitig die 
vou ihr entworfene Verfaſſung, ohne gehörige Beachtung der nach deren erſten 
Leſung von den Regierungen gemachten Vorſchläge, ſogar mit willkürlichen und 
weſenklichen Aenderungen bei der zweiten Leſung, als deutſche Reichsverfaſſung 
vertündigte und erklärte, daß daran unumſtößlich feſtgehalten werden müſſe. Die 
Verſammlung befand ſich dabei um ſo mehr im Unrecht, als die von ihr verkün⸗ 
digte Verfaſſung von vornherein an Nichtigkeiten litt. Denn in den erheblichſten 
Punkten empfing ſie ihre jetzige Geſtalt gerade von ſolchen Abgeordneten, deren 
Land und Regierung ſich in keiner Weiſe ihr unterwerfen wollen und werden, die 
alſo zur Mitſchaffung gar nicht berechtigt waren. Der Zweck der Mitarbeit die⸗ 
ſer Unbefugten läßt ſich kaum anders erklären, als daß ſie das Werk, welches 
nun einmal nicht zu hindern war, nach Möglichkeit verderben wollten, und das 
iſt ihnen leider, mit Hülfe der darin ihnen verbündeten demokratiſchen Abgeord⸗ 
neten, nur zu ſehr gelungen. So iſt eine Verfaſſung zu Stande gebracht, die, 
wenn ſie ungeändert Gültigkeit für Deutſchland erlangen ſollte, dies unſer theu⸗ 
res Vaterland einer vollſtändigen Auflöſung entgegenführen und zur leichten Beute 
der mächtigen Nachbarn werden laſſen würde. . | 

Ohne auf ſämmtliche Mängel der Verfaſſung einzeln einzugehen, 
als jedenfalls darin verwerflich, hervor: 4 
1) die thatſächliche Unrichtigkeit des §. 1, wonach deutſche Bundesländer, z. B. 

eſterreich, Limburg, Lichtenſtein, die entſchieden nicht zum deutſchen Reich 
. ören werden, für Theile deſſelben 

2 


heben wir, 


ehalten werden müſſen; 
ie willkürliche und ungerechtfertigte Vertheilung der Stimmen im Staaten⸗ 
Haufe — F. 87.— bei der man eine abſichtliche Benachtheiligung Preußens 
nicht verkennen kann; 4 ö ae 

3) das im Widerſpruch mit den Grundsätzen einer wahren konſtitutionellen Mon⸗ 
archie dem Kaiſer beigelegte nur ſuspenſive Veto im $. 101 und 196, gegen⸗ 
über dem abſoluten Veto des Volkshauſes und des Staatenhauſes; 

4) das Wahlgeſetz für das Volkshaus, welches gerade den Beſitzloſen und Unge⸗ 
bildeten die überwiegende Entſcheidung über Deutſchlands Geſchicke in die 
Hand legt und bei geheimer Abſtimmung den Wühlereien der Umſturzpartei 
freien Spielraum läßt. 

Wir verlangen ferner noch jedenfalls ee 1 

5) eine Erläuterung des §. 69, weil daraus die für Preußen nur mögliche ag⸗ 

natiſche Linealſucceſſion in die Kaiſerkrone nicht mit genügender Gewißheit 
erhellt, , ' 
und dürfen endlich nicht unerwähnt laſſen, daß Beſtimmungen, wie der 88. 116—118, 
wonach die Abgeordneten, ſelbſt wenn ſie entehrende Verbrechen begehen, 
über das Geſetz geftelit werden; 
des §. 119, 5 le Ak 
wonach die Abgeordneten ein Privilegium zu Injurien erhalten; 
des §. 139, 


brechen, abgeſchafft wird. 
ub dergleichen mehr, als unverträglich mit 
bänderung benöthigt find. . 5 
Eine ſolche Verfaſſung, in Form und Weſen an unheilbaren Mängeln leidend, 
konnte unfer König nicht unbedingt annehmen, zumal die dafür gebotene deutſche 
Kaiſerkrone, welche ihm nach dem Gange der Geſchichte dennoch zufallen wird, 
jetzt nur einen Schein der Macht, nicht aber eine ſolche in That und Wahrheit 


einem wohlgeordneten Staate der 


wonach die Todesſtrafe, ohne erſetzende Maßregeln gegen Kapitalver⸗ 


gewährt. Dafür durfte er fein herrliches Preußen, die beneidetſte Gr 
Furopa's, nicht in Deutſchland aufgehen laſſen und ſo der Veli in be 
ben. Er hat es auch nicht gethan und hat hierdurch Preußen und Deutſchland 
einer beſſeren Zukunft gerettek. Wir erkennen das dankbar an und ſtimmen aus 
vollem Herzen den Erklärungen bei, die Seitens unſerer Regierung der Frank⸗ 
furter Verſammlung auf ihre Anträge geworden, ohne jedoch dabei den Wunſch 
zu unterdrücken, daß ſie baldigſt öffentlich ausſprechen möge, welche Mängel im 
Einzelnen ſie an der von der Frankfurter Verſammlung beſchloſſenen Verfaſſun 
beſeitigt verlangt, um dem König zur Annahme der dargebotenen Krone anräthi 
ſein zu können. 8 
Diefe unfere Ueberzeugungen theilen mit uns, deß ſind wir gewiß, Alle, die 
es mit Preußen ehrlich meinen und ein ſtarkes einiges Deutſchland wollen und 
werden das mit uns, ſobald es noth, durch die That bekräftigen. . 
Stettin, den 26flen April 1849. Der konſtitutionelle Verein. 


Getreide Berichte. 
5 Stettin, 27. April. 
8 12 0 Qualität 5460 hir. 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
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S. der Königlich pripilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
Freitag, den N. April 1849. 5 


Deutſchland. 


Berlin, 26. April. Geſtern Abend kam Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Auguſt von Würtemberg von Potsdam hier an. 

Es hat ſich bis jetzt nicht beſtätigt, daß der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Graf Arnim, feine Entlaſſung genommen habe. 

— Bereits ſtehen 14 kleinere Staaten mit Preußen in Unterhandlung, 
wegen Einverleibung ihrer Truppen in die preußiſche Armee und Reorga⸗ 
nifaton derſelben, nach preußiſchem Muſter. 5 ; 

— In der Küche einer Reſtauration hinter der Spittelmarktskirche 
erhielt geſtern ein Menſch auf ſein rührendes Bitten von der Köchin etwas 
Eſſen. Zum Dank dafür ſtahl er derſelben ein großes wollenes Umſchla⸗ 
getuch, wurde aber auf der Friedrichsgracht von einem Schutzmanue ver⸗ 

tet, 3 vr „ 
haf — Geſtern bekam unter den Linden ein galanter Herr, der viel bei 
Caspary verkehrt (ſtarker Bart, dunkler Paletot, Klemmlorgnette, Stock 
mit eiſelirtem Silberknopf), von einer Dame, die mit einer Freundin pro⸗ 
menirte, eine ſolche Ohrfeige, daß der Hut mehrere Schritte fortflog. Der 
Ritter hatte die Damen verkannt. Anſtatt ſich zufrieden mit dem Em⸗ 
yfangenen zu begnügen, wollte der arme Gekränkte die Dame arretiren 
laſſen, wurde aber hierin von dem bravorufenden Publikum verhindert, und 
mußte, um ſich der höhnenden, verfolgenden Menge zu entziehen, per 
Droſchke verſchwinden. ER 

— Das Harkortſche Comitee zur Unterſtützung der Angehörigen der 
in Berlin, Schleswig, Poſen und Frankfurt Gebliebenen hat feine Samm⸗ 
lungen nach Einnahme einer Summe von 23,115 Thlr. geſchloſſen. Es 
ſind bis jetzt 96 Soldaten und 16 Familien von Geſtorbenen mit 17,900 
Thalern unterſtützt worden. Es bleiben für weitere Unterſtützungen alfo 
noch eirca 5200 Thaler übrig. (N. Pr. Z.) 

— Geſtern Nachmittag 2 Uhr iſt auf Verfügung des Polizei ⸗Präſi⸗ 
denten von Hinkeldey die Reichardt'ſche Buchdruckerei in der neuen Frie⸗ 
drichsſtraße zum zweiten Male verſiegelt worden. Grund iſt diesmal, das 
mit der Reichardtſchen Druckfirma erſchienene „Laternenlied“ oder „Po⸗ 
pulärer Gaſſenhauer.“ Wie man hört, ſoll Reichardt's Firma gemißbraucht 
fein. — Am 24. April iſt von den Schutzmännern eine Freifrau v. B. 
geborne Gräfin v. A., wegen Bettelns verhaftet worden. Sie ſoll des 
Vergehens geſtändig fein. — Dem Präſidenten o. Grolmann ſind durch 
gewaltſamen Einbruch Sachen und Gelder im Werthe von 400 Thlr. ent⸗ 
wendet worden. Von den Dieben iſt keine Spur, 


— Aus dem Großherzogthum. Am 17. April Abends um die 
ite Stunde kam ein Aſpänniger Wagen durch Neuſtadt bei einem einzelnen 
Poſten vorgefahren; aus demſelben ſtieg ein Herr, der ſich der Schild⸗ 
wache, einem Soldaten des öten Infanterie⸗Regiments, als früherer Mi⸗ 
litair zu erkennen gab und geſprächsweiſe ſie erſuchte, ihm einmal ihr Ge⸗ 
wehr zu zeigen. Der Soldat entgegnete, daß ihm dies verboten ſei, wor⸗ 
auf der Unbekannte mit einem bis dahin verborgenen Meſſer ihm einen 
Schnitt über die Hand beibrachte, von demſelben aber als Gegengruß einen 
Bajonettſtich in den Leib erhielt. Der wackere Poſten erzählt: „Darauf 
ſchien dem Herrn ſehr unwohl zu werden, mit Hülfe feines Kutſchers ge- 
langte er ſehr eilig in ſeinen Wagen, der im geſtreckteſten Trabe davon 
fuhr.“ Der Thatbeftand iſt dem General-Kommando in Poſen berichtet. 
Lauten im Allgemeinen die Nachrichten aus der Provinz auch friedlich, fo 
iſt hieraus doch zu erſehen, daß der Bevölkerung noch immer nicht zu 


trauen iſt. (W. 3.) 


Köln, 23. April. Nach den neueſten hier eingegangenen Nachrich- 
ten wird das Füſilier⸗Bataillon des hier garniſonirenden 29ften Infante⸗ 
rie-Regiments nach Aachen verlegt, und das in Jülich garniſonirende Ba⸗ 
taillon des 28ſten Regiments in den nächſten Tagen nach Kreuznach mar⸗ 
ſchiren. Die Beſetzung der franzöſiſchen Grenze ſoll wieder verſtärkt 
werden; wie wir vernehmen, ſoll namentlich die Umgegend von Kreuznach 
militäriſch ſtärker beſetzt werden. Ob einige Regimenter aus den alten 

rovinzen nach den Rheinprovinzen detachirt werden, darüber ſind be⸗ 
ſtimmte Nachrichten noch nicht eingegangen, dahingegen werden das 26fte 
und 27ſte wohl fernerhin in der Rheinprovinz verbleiben. (D. R.) 


„Dresden, 25. April. Wir befinden uns mitten in der ernſteſten 
Riniſter⸗ oder, je nachdem es kommt, Kammer⸗Kriſis. Dieſelbe ſcheint 
ledoch durch irgend etwas in ihrem naturgemäßen Verlaufe geſtört worden 
zu fein, Nachdem nämlich beide Kammern, die erſte wegen deſſen Ver⸗ 
ahren in der Blum'ſchen Angelegenheit, die zweite auch wegen deſſen 
„ſonſtiger Haltung“, dem Miniſterium ein Mißtrauensvotum gegeben, nach⸗ 
dem die te Kammer zwar die Steuern bis Ende September bewilligt, 
aber den Finanzminiſter noch in Anklageſtand zu verſetzen beſchloſſen hatte, 
erwartete man allgemein, daß nun ohne Säumen die Erſte Kammer durch 
irgend einen Schritt in der Steuerfrage die Sache zur Entſcheidung brin⸗ 
gen werde. Nichts von dem Allen. Die neueſte Sitzung bringt nur Ge⸗ 
genſtände von verhältnißmäßig untergeordneter Wichtigkeit. (D. Ref.) 


aieri 


Rech 


ver 9 jetzt eine europaäiſche Bedeutung habe, und wer das Recht und 


heißt doch aus der Schule ſchwätzen; die europäiſche Bedeutung wird ſich 
bald in das auflöſen, was ſie iſt, eine kindiſche Einbildung und eine ge⸗ 
fahrloſe Drohung. 


Dieſe Fanfaronade würde noch einen Sinn haben, 
wenn das baieriſche Volk dahinter ſtände. Ganz Franken, die Pfalz, 
Schwaben wollen nur vom Anſchluß an Frankfurt wiſſen. Es iſt wohl 
vorzugsweiſe auf Altbaiern gemünzt; doch ſelbſt da ſteht man mit gerin⸗ 


ger Ausnahme zur Reichsverfaſſung und hier in München ift vollends nichts 
auszurichten. (D 


Ref.) 
— In Regensburg iſt am 23ſten d. in einer Volksverſammlung eine 


Adreſſe an den König beſchloſſen worden, worin die Unterzeichner die Ueber ⸗ 
zeugung ausſprechen, daß die weitgrößte Mehrheit des bairiſchen Volks in 
der National ⸗Verſammlung das vollberechtigte Organ anerkenne, um der 
Zukunft Deutſchlands die geſetzliche Grundlage zu geben. Mit dem Erb- 
Naiſerthum ſcheinen die Unterzeichner zwar unzufrieden; „wie aber auch 


die Oberhauptſchaft Deutſchlands ſich geſtalten mag, auf Ew. Majeſtät 
Königliches Wort berufen wir uns kühn und muthig, aber auch mit feſter 
Zuverſicht; es lautet: Alles für mein Volk, Alles für Deutſchland.“ 


Würzburg, 23. April. Geſtern Nachmittag fand im Garten des 
„Römiſchen Kaiſers“ dahier eine Volksverſammlung ſtatt, um über eine 
Adreſſe an den König zu berathen, worin um unverzügliche Einberufung 
der Kammern gebeten wird. (N. W. Z.) 


München, 24. April. Wie wir vernehmen, iſt geftern eine beſtimmte 
Erklärung Baierns in Betreff der deutſchen Verfaſſungsfrage nach Frank⸗ 
furt abgegangen. . 


Von der Lahn, 16. April. Aus Coblenz erfährt man wiederholt, 
daß im dortigen Schloſſe Vorrichtungen zum Empfang eines erlauchten 
Gaſtes getroffen werden, und man benützt dieſen Umſtand zur beſtimmten 
Erneuerung des Gerüchtes, daß König Friedrich Wilhelm doch wohl noch 
unvermuthet am Rheine erſcheinen und Frankfurt mit einem Beſuch über⸗ 
raſchen könnte. Daß dieſer ſchwerlich einen andern Zweck hätte, als den 
ſeit dem Zten d. M. geſchlungenen Knoten mit raſcher Hand zu löſen, be⸗ 
zweifelt Niemand. (F. J.) 


Hanau, 23. April. Dem Vernehmen nach wird ſich ſchon in den 
nächſten Tagen eine Freiſchaar von 509 wohlbewaffneten Männern von 
hier aus nach Württemberg in Bewegung ſetzen. Auch aus anderen 
Städten (namentlich von Frankfurt, Mainz, Darmſtadt, Mannheim und 
Heidelberg) vernimmt man, daß bewaffneter Zuzug zur Aufrechterhaltung 
der Reichsverfaſſung vorbereitet wird. 4 


Schweiz. 

Bern, 19. April. Sie erinnern Sich der letzthin vom Bundesralhe 
verlangten Ausweiſung des deutſchen Revolutionäres Karl Heinzen 
durch die Regierung von Genf und daß dieſe im Gegentheil ſtatt Heinzen 
einen Hru. v. Röder, preußiſchen Gardehauptmann und Gouverneur 
des Prinzen Alexander, auswies. Bekanntlich erhob Freiherr v. Sydow, 
Königlich Preußiſcher Geſandter bei der Eidgenoſſenſchaft, deßwegen Re⸗ 
elamation beim Bundesrathe uud forderte Genugthuung. Der Bundes⸗ 
rath hat die Beſchwerdeſchrift nun beantwortet, und zwar in dem Sinne: 
Auf die vom Staatsrathe von Genf der Bundes- Behörde gegebenen 
Aufſchlüſſe, in Betreff der Ausweiſung des Hrn. v. Röder aus Genf, 
erklärt der Bundesrath, es könne der Beſchwerde des preußiſchen Ge⸗ 
ſandten keine Folge gegeben werden, in Betracht, daß ſehr gravirende 
Thatſachen Hrn. v. Röder zur Laſt fallen und deſſen Ausweiſung begrün⸗ 
deten; ferner könne Hrn. v. Sydow auch aus dem Grunde nicht ent⸗ 
ſprochen werden, weil keine Verträge über dieſen Punkt zwiſchen der 
Schweiz und Preußen beſtehen und ſich daher das Benehmen einer Re⸗ 
gierung nach allgemein geltenden Grundſätzen des internationalen Rechtes 
zu richten habe gegenüber von Landesfremden, die ſich in politiſche Um- 
triebe verwickeln. 5 

— Radetzky und Victor Emanuel haben zwar Frieden geſchloſſen, in 
Freiburg im Uechtlande dauert aber der Kampf zwiſchen Oeſterreichiſch 
und Italiäniſch Geſinnten immer noch fort; zu Dutzenden, ja zu Hunder⸗ 
ten, rückt man ſich gegenſeitig mit Prügeln und Meſſern zu Leibe, und 
die ſchwache Regierung — was kann ſie anders, als eben Partei für ihre 
Partei nehmen? Sie mag denken, eine ſchlechte, eine wankennde Stütze 
iſt beſſer, als gar keine. Die öffentlichen Zuſtände des Cantons ſind in 
jeder Beziehung höchſt traurig, wie es nicht anders ſein kann, wenn die 
Tendenz der Regierung — mag ſie übrigens noch ſo lobenswerth ſein — 
mit der Geſinnung der Mehrheit der Bevölkerung ſchnurſtracks um Wider⸗ 
ſpruche ſteht. f 


Frankreich. 


Paris, 24. April. Paris und die Franzoſen müſſen immer was 
Beſonderes haben, jetzt find die fogenannten parlamentariſchen Skandale 
an der Tagesordnung; dieſe beſtehen darin, daß die Herren Volksreprä⸗ 
ſentanten von der Tribüne herab ſich allerlei ſchmutziger, oder leichtſinni⸗ 
ger Handlungen beſchuldigen, Erklärungen fordern, Erklärungen geben und 
verweigern, und am Ende auf Piſtolen ſich duelliren, wo möglich aber im 
Regen, damit die Piſtolen nicht losgehen und die Unverletzlichkeit des 
Volksvertreters geſichert bleibt. Da haben wir denn gehabt und haben in 
der neueſten Zeit die Skandale Denjoy⸗Rollin, Poies⸗Raspail, Rollin⸗ 
Delamarre, Goudchaux-Favre n. ſ. w. Nur dieſer parlamentariſchen 
Skandale wegen wird die National⸗Verſammlung noch erwähnt, die Ver⸗ 
handlungen ſelbſt haben beinahe nicht das geringſte Intereſſe mehr und 
haben ſich in den letzten Tagen allerdings auch nur um lokale oder finan⸗ 
zielle Angelegenheiten gedreht. Die Verſammlung iſt zu Tode gehetzt. 

— Zwiſchen Oeſterreich, England und unſerer Regierung 
herrſcht hinſichtlich der deutſchen Unionsfrage das vollſtändigſte Einver⸗ 
ſtändniß. Man verſichert ſogar, daß eine gemeinſchaftliche Verwahrung 
gegen das von der Reichsverſammlung in Frankfurt dekretirte Kgiſerthum 
erfolgen werde. Daß es an diplomatiſchen Einſchüchterungen in Berlin 
nicht fehlt, iſt Thatſache, und die franzöſiſche Regierung, obgleich eine 


das 1 der meiſten Kapitaliſten in Paris; ich glaube, die Bank 
bedarf 30 Millionen Franken baares Geld, um die Geſchäfte nicht zu un⸗ 
terbrechen, doch die Excomptirungen fortzuſetzen. Man müßte die Mehr⸗ 
zahl dieſer Kapitaliſten in das Miniſterium des Innern rufen und fie ein 
Engagement unterſchreiben laſſen, (Ob! Ob! Gäbrung) fie nicht von 
der Stelle laſſen, bis dieſe Unterſchrift erfolgt iſt. (Exklamationen und 
Gelächter.) Ich bleibe hinter dem Vorhange und werde nöthigenfalls die 
Execution leiten. (Große Agitation.) ....“ 

— Die Nachricht, daß Catanea von den Sizilianern unter Mieros⸗ 
lawski wieder genommen worden, beſtätigt ſich durch die Mittheilungen des 
1 „Tanered“, welches am 18. April in Marſeille angekommen. 

n Trapani waren über 100 gefangene Neapolitaner von dem wüthenden 
Volke ermordet worden. 0 

— Ueber die neuen Mißhelligkeiten zwiſchen Oeſterreich und Sardi⸗ 

nien vernimmt man noch immer nichts Beſtimmtes. 


Das Aſſociations⸗Necht. 

Die Wühler, welche die Preßfreibeit zu einer Preßfrechheit hinabge⸗ 
zogen, baben wir mit ſolcher pommerſchen Derbheit beſprochen, daß dieſe 
volksbeglückenden Zeitungsſchreiber durch unſere „Stockhiebe und Fußtritte“ 
gleich der vielköpfigen Hydra aus ihrem ſichern Sumpfe aufgeſchreckt wor⸗ 

en find, und an unfrer Anklagekammer ihren notoriſchen Giftvorrath im 
vollſten Maße ausgelaſſen haben. Dieſes wüthende Giftausſpritzen der 
Demokraten geſchah zu unſerer größten Freude ſowohl aus den hohen, als 
den niedrigen und gemeinſten Regionen unſerer politiſchen Gegner. Es 

eſchah von dem Dr. juris „der motivirten Tagesordnung“ der National- 
erſammlung in dem Blatte des Beherrſchers der Oſtſee, Koſſuth II., den 

Eingeſandts des Wächters, bis zu Münchhausen hinab, und — ſogar durch den 
vermittelſt ſeiner Schandartikel die Menſchenwürde verleugnenden Beobachter. 
Dieſe Literaten wurden bald grob, unverſchämt, kindiſch mit mehr oder 
weniger Talent und Geſchmack, je nachdem das Blatt einen Redakteur 
1 der mehr oder weniger an der „Bornirtheit“ litt. Ihr Herren 

iteraten ſchöpfet Athem, wir haben Euch und Euren Kameraden, den 
Hofhund der Demokratie, den zottigen Phplax (3. deutſch Wächter), genug 
beunruhigt, und den auf Freiers Füßen gehenden liebenswürdigen Schooß⸗ 
hund der Volksbeglücker, den gehorfamen , Joli“, fo. bitter erzürnt, daß 
uns das Heulen und Zähnklappern dieſer Preßhunde wirklich dauert, und 
wir auch überdies unſere Anklage gegen eine andere Märzerrungenſchaft, 
die des gemißbrauchten Verſammlungsrechts, richten werden. 

Ein beſſerer Theil unſer politiſchen Gegner tritt uns auf dieſem Ge⸗ 
biete gegenüber, als derjenige, mit dem wir es in der Preſſe zu thun hat⸗ 
ten, (der W. a. d. O. fügt ſelbſt: „in Stettin fürchtet man, durch die 
Betheiligung an der Preſſe einen Theil feines guten Rufes einzubußen). 
Die durch Rang und Bildung hochgeſtellten Männer, welche ſich nicht 
ſcheuen, wie Waldeck „mit dem gemeinen Volke“ umzugehn, um deſſen 
Bedürfniſſe kennen zu lernen, müſſen nothwendig an den Endpunkten der 
menſchlichen Natur ſtehen, ſie können entweder nur Engel oder Teufel ſein 
(vielleicht auch Narren, wie Grünhagen glorreichen Andenkens). Teufel 
in Menſchengeſtalt find dieſe Dr. gewiß, wenn fie das Verſammlungsrecht 
benutzen, um unter dem fremdländiſchen Namen Demokraten die Maſſe ſo⸗ 


wohl gegen die politiſche als ſoziale Ordnung aufzuhetzen; die dur 
züge, Demonſtrationen ꝛc. die Behörden Anse und Bale er 
machen ſuchen, dabei aber, was eben die Hauptſache iſt, nicht ſelbſt In 
dern gefliſſentlich die Maſſe die Kaftanien aus dem Feuer holen laſen, 
um fie als Miniſter zu verzehren. Welchen andern Namen ſoll man vie, 
fen Leuten geben, die nach Beendigung eines Trienniums ihre ganze Le. 
benszeit hindurch die Verhältniffe der Menſchen und Völker vom graueſten 
Alterthume an ſtudiren, und dieſe Kenntniſſe dazu anwenden, um nament⸗ 
lich durch das Verſammlungsrecht in den Volksvereinen die Maſſe ſo irre 
zu leiten, daß fie den beſtehenden Geſetzen verfällt. Wäre es wirklich ein 
Wunder, wenn in dieſer Partei-Zeit die entfeſſelte Emeute, „das ſouve⸗ 
raine Volk“, auch bei uns einen Volks⸗Juſtizmord beginge, wie es an Ay. 
tour in Wien geſchatz? Jener Lebrer hat ſich ja des Verſammlungsrechte 
bedient, um ungeſtraft in einem Königlichen Gebäude dem R. Blum, der 
noch 200 Latoure hängen wollte, eine Lobrede zu halten. Heißt dies nicht 
den Mord heilig ſprechen, iſt in unſern Mauern nicht ſchon ein polttiſcher 
Mord vorgefallen! Kann man dieſe ſtudirten Leute anders als Teufel in 
Menſchengeſtalt nennen, welche das Verſammlungsrecht gebrauchen, um 
das Volk mit dem Morde vertraut zu michen, zu Steuerverweigerüngen 
in den Volksvereinen, Bürgerwehrklubs ꝛc. auffordern, und durch unnzthige 
ien der Bewohner unſerer Stadt die Emeute mit Haaren her 
beiziehen 4 
ö Dieſe Doktoren, die mit ihren Helfern und Helfershelfern an allem 
Blut, an aller Noth und allem Jammer ſeit dem vorjährigen März ſchuld 
find, die nach ihrem Vorbilde, vor dem Exminiſter, dem jetzigen Präſiden⸗ 
ten, gerne alle Errungenſchaften nur für ſich ausbeuten wollen. Dieſe an 
Verzuckungen leidenden Dr. phil. nöthigen und, ihnen in einen Verein zu 
folgen, worin das Verſammlungsrecht am meiſten gemißbraucht wurde. 
Es iſt der weitbekannte Volksverein. (Fortſetzung folgt.) 

Ein Bürger für Viele. 
Anklagekammer der freien Preſſe. 


Bekanntmachung. 
In dem Dienſtbetriebe der Poſt⸗Anſtalten find zum Nachtheile des Publikums 
dadurch mannigfache Uebelſtände herbeigeführt worden, daß die Aufgeber von 
Packeten den dazu gehörigen Begleitbrief noch in der Weiſe benutzt haben, um 
Geld oder Gegenſtände von angegebenem Werthe in den Begleitbrief zu verpacken. 
Damit in dem Geſammt⸗Intereſſe des Publikums die erforderliche Klarheit im 
en aufrecht erhalten werde, ſieht ſich das General⸗Poſt⸗Amt zu der Be⸗ 
immung genöthigt, daß 
zu Packet⸗Sendungen jeder Art, mithin auch zu Packeten mit angegebe⸗ 
nem Werthe, zu recommandirten Packeten, zu Fäſſern, Beuteln und 
Kiſten mit Geld u. ſ. w., 
nur ſolche Begleitbriefe gehören dürfen, welche einen ledigen Frachtbrief ausmachen 
oder in einem gewöhnlichen Briefe beſtehen, der kein Geld und keine anderen Ge⸗ 
genſtände von angegebenem Werthe enthält. l 
Der Begleitbrief muß mit demſelben Siegel verfehen fein, mit welchem das 
Packet verſchloſſen iſt. * 
Die Königlichen und öffentlichen Behörden und das correſpondirende Publi⸗ 
kum wollen dieſe Vorſchrift genau beachten. 1 f 
Berlin, den 17ten März 1849. 
General = Yoft - Amt. 


Conzert⸗ Anzeige. 

Das 10te und letzte Abonnement⸗Conzert findet Sonn⸗ 
abend den 28. d. M. im Baierſchen Hofe Statt, wozu ich 
ergebenſt einlade. Unter mehrerem werden Variationen 
für Violine von Pruem, vorgetragen von Wild jun., 
und ein Potpourri für Clarinette von Kuffrath, vor⸗ 

etragen von Walter, vorkommen. — Anfang 8 Uhr. 
Eurer für Nicht ⸗ Abonnenten 5 ſgr. 
A. Wild. 


— m ̃ ͤ¹ttuu. — Ü! Üu! ̃ö .. m. ES 
Gerichtliche Vorladungen. 


Ediktalladung. 

Auf den Antrag der Beneficial⸗Erben des hier ver⸗ 
ſtorbenen Königl. Steuer⸗Einnehmers Jacob Steinicke 
iſt uber deſſen Nachlaß der erbſchaftliche Liquidations⸗ 

prozeß eröffnet, und es werden ſämmtliche Gläubiger 
deſſelben bierdurch aufgefordert, binnen 6 Wochen, 
längſtens aber in dem am f 

23ſten Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Juſtizrath zur Hellen hier an ordent⸗ 
licher Gerichtsſtelle anſtehenden Termine ihre Anſprüche 
anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls die aus⸗ 
bleibenden G äubiger aller ihrer etwanigen Vorrechte 
werden verluftig erklärt und mit ihren Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
möchte, werden überwieſen werden. 

Unbekannte oder perſönlich zu erſcheinen Verhinderte 
können ſich an den Regiſtrator Bahr oder Aktuarius 
Dahms hierſelbſt wenden und dieſelben mit Vollmacht 
und Information verfeben. 

Pölitz, den 10ten April 1849. — 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


— —— ſ＋－:æ—eçTüU L onen nu une 
Auktionen. 


J Holzver kauf. 
Im Forſtrevier Peetzig ſollen am 19ten Mal c., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, auf der Peetziger Schneidemühle 38 / 
Klafter eichen Böttcherholß, ca. 320 Klftr. eichen Klo⸗ 
ben, 750 Klftr. kiefern Kloben, 415 Klftr, kiefern Stub⸗ 
den in großen Looſen öffentlich meistbietend verkauft 
werden. Das Holz ſteht zum großen Theil in der Nähe 
der Oderablagen. Die Käufer ſind gehalten, ein Vier⸗ 
tel des Kaufgeldes im Termine anzuzahlen. 

Peetzig bei Schwedt, den 23ſten April 1849. 
5 Der Königl. Oberförſter Langefeldt. 


— ppc ˙ pc ˙75.ʒ 
Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Der Kahnſchiffer Rochlitz in Wollin will fein daſelbſt 
unmittelbar an der Dievenow belegenes Grundſtück, 


beſtehend aus einem maſſiven Wohnhauſe mit 5 heiz⸗ 
baren Stuben, 2 Küchen und Kammern, einem Hin⸗ 
tergebäude, 3 Wohnungen und Stallung enthaltend, 
nebſt Garten mit tragbaren Obſtbäumen, aus freier 
Hand verkaufen und ladet Kaufliebhaber ein. 
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Vermiet hungen 


In meinem Haufe, große Laſtadie No. 83 li., ſind 
mehrere Läden und ein großer trockener Waaren⸗Keller 
zu vermiethen. Guſtav Wellmann. 


Eine Sommerwohnung von 2 Stuben, mit auch 
ohne Möbel, iſt in der freundlichſten Lage Finkenwalde's 
No. 18 billig zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Veſchäftigungs⸗Geſuche. 
Zur Erlernung der Material-Handlung werden ſo⸗ 


fort 2 Lehrlinge geſucht von 
ö 0. K. Groß, kl. Papenſtraße No. 317. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


AH, 


In der großen Niederländiſchen Me: 
nagerie, welche nur noch bis inel. Montag geöffnet, 
heute Freitag und morgen Sonnabend, 


um 4 Uhr, auf mehrſeitiges Verlangen: große Vor⸗ 
ſtellung des 


Hrn. u. Mad. Kreutzberg. 


worin beide in der Dreſſur wetteifern und in dicſer 

alles aufbieten werden, den Beifall eines geehrte 

Publikums zu erlangen. 5 1 
Das Nähere die öffentlichen Anſchläge. 


G. Kreutzberg. 


Am Sonntage Jubilate, den 29. April, werden in 
den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8% U. 
(Franzöſiſche Predigt.) 
Nach der Predigt heil. Abendmahl. Beicht⸗ 
Andacht am Sonnabend Nachm. 2½ Uhr. 
„Hofprediger Brunner, um 10%, U. 
„Prediger Beerbaum, um 2 U. 


In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 
„Prediger Schiffmann, um 1% U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 
In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. 
Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Moll. 
In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Diviſions⸗Prediger Flas har, um 9 U. 

» Paſtor Teſchendorff, um 10% U 
„Prediger Budy, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Budy. 


In der Gertrud⸗Kirche: 


Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
Herr Kandidat Collier, um 2 u. 


Freie ſchriſtliche Gemeinde. 
In der Aula des Gomnaſiums predigt am Sonne 
tage, den 29. April, Vormittags 9 Uhr: 


Herr Pfarrer Gentzel. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 

In der Aula des Gymnaſiums predigt am Soul 

us Jubilate: 8 
err Prediger Schoene, um 10 ½ U. 

Derſelbe, um 3 U. . 3 

Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymna⸗ 
fums um 7 Uhr, Katechismuspredigt: Herr Prediger 
Schoene. 


Am Sonntage predigt in der Baptiſten⸗Gemeindt 
(Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 
Nachmittags 5 Uhr, ſowie Donnerſtags Abends 8 Uhr: 

Herr Miffionar Gülzow. 3 

In der hieſigen Synagoge predigt am Sonn“ 

abend, den 28. N M., Morgens 10 Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


